
FREITAG, 19. OKTOBER 2007 STADT & REGION BERN 27

Eine alte schwarze Frau sitzt vor ih-
rerLehmhütte.IhreHaaresindkurz
geschoren und ihr magerer Körper
istineinweissesTuchgewickelt,der
Blick ist abwesend in die Ferne ge-
richtet. «Wenn Aids unsere Familie
nicht heimgesucht hätte, wäre ich
wohl nicht so depressiv geworden.
Manchmal möchte ich überhaupt
nicht mehr leben. Aber mein Enkel
braucht mich doch», steht zum Fo-
to geschrieben, das die 73-jährige
AminaShabaniausMugabainTan-
sania porträtiert. Sie hat vier von ih-
ren zehn Kindern an Aids verloren,
und eine ihrer Töchter hinterliess
einenheuteachtJahrealtenBuben.
«In Tansania ist jedes fünfte Kind
Waise oder Halbwaise», sagt Stefan
Hofmann vom Verein Kwa Wazee.
Im südlichen Afrika gibt es 12 Mil-
lionen Waisen, und die Hälfte von
ihnen lebt bei ihren Grosseltern.

Sechs Franken pro Monat

Neben der Hütte von Shabani
befinden sich fünf Gräber, dort lie-
gen ihre vier Kinder und ihr Mann
begraben.Über50solcheFamilien-
dramen hat der deutsche Fotograf
Christoph Gödan in Tansania und
Südafrika in Wort und Bild einge-
fangen. «In der Region Durban be-
suchte ich eine Frau, die alle acht
KinderanAidsverlorenhat–wirha-
ben nur noch geschwiegen», er-
zählte er an der Vernissage am
Dienstagabend im Berner Korn-
hausforum. Dort zeigt er unter dem
Titel «Stille Heldinnen – Afrikas
Grossmütter im Kampf gegen
HIV/Aids» noch bis am 10. Novem-
ber 32 grossformatige Porträts.

Zustande gekommen sind die
Besuche bei den Frauen über die
Organisationen Help Age Deutsch-
land und dem Berner Verein Kwa
Wazee. «Kwa Wazee heisst auf Ki-
suaheli ,füralteMenschen‘»,erklärt
Hofmann. «Alte Menschen sind bei
der Entwicklungszusammenarbeit
praktisch nie eine Zielgruppe», sagt
Kurt Madörin von Kwa Wazee. Er
lebt seit zehn Jahren inTansania, ist

«Mein Enkel braucht mich doch»
Afrikas Grossmütter im Kampf gegen HIV und Aids – eine Fotoausstellung in Bern zeigt ihre Verzweiflung

selber Rentner und koordiniert die
Auszahlung von 550 Renten an
Grossmütter. Es sei zwar nicht viel,
umgerechnet etwa sechs Franken
pro Monat plus drei Franken für je-
des Kind im Haushalt. «Die Regel-
mässigkeitderRentenimmtdenal-
tenMenschen,dieingrosserArmut
leben und in hohem Alter, müde
und gebrechlich, noch einmal Kin-

der aufziehen, eine grosse Last ab»,
sagtHofmann.FürdieGrossmütter
seiesschwierig,dieKinderhungern
zu sehen und sie nicht in die Schule
schicken zu können.

«Sozialsystem wird löchriger»

«Kwa Wazee hat ein Problem
identifiziert», anerkannte Alt-Bun-
desrätin Ruth Dreifuss an der Ver-

Südlich der Sahara sterben pro
Jahr über zwei Millionen Men-
schen an Aids. In die Lücken,
die sie hinterlassen, springen
alte Menschen und überneh-
men die Erziehung der Waisen.
Ein Fotograf hat die stillen
Heldinnen Afrikas porträtiert.
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nissage. Sie erinnerte daran, wie
langeesinderSchweizgedauertha-
be, bis 1947 die ersten monatlichen
Renten von 40 Franken ausbezahlt
wurden. Im südlichen Afrika ken-
nen heute nur wenige Länder eine
staatliche Altersvorsorge, so etwa
Südafrika oder Lesotho. «Das ur-
sprüngliche familiäre Sozialsystem
wird löchriger», sagt Hofmann.

Nicht nur, weil in Afrika südlich der
SaharajährlichüberzweiMillionen
Menschen an Aids sterben, son-
dern auch, weil ein Wertewandel
stattfinde. «Die Individualisierung
war auch bei uns der Grund für die
Einführung der AHV», sagt er. Bis in
Ländern wie Tansania eine staatli-
che Altersvorsorge eingeführt wer-
de, dürfte es noch lange dauern.
Madörin hat mit Regierungsstellen
in Tansania und internationalen
Hilfsorganisationen Kontakt aufge-
nommen und er sagt: «Es entwi-
ckelt sich ein Bewusstsein.»

Trauer,Verantwortung, Isolation

Mit einem Budget von 70000
Franken kann Kwa Wazee 550 Ren-
ten sicherstellen. «Flächendeckend
könnte eine Rente in Tansania mit
ein bis zwei Prozent des Bruttoin-
landprodukts finanziert werden»,
sagt Madörin. Die geprüften alten
Menschenbrauchenabernichtnur
Geld. Viele würden mit der Trauer
um ihre verstorbenen Kinder und
der Last der Verantwortung, für die
Enkelkinder zu sorgen, kaum zu-
rechtkommen. «Es wurden Ge-
sprächsgruppen gebildet, in denen
sich die Grossmütter austauschen
können», erzählt Hofmann. Wich-
tigseiauch,dieFrauenausihrerIso-
lation herauszuholen. «Aids ist ein
unglaublich grosses Stigma, und
viele Grossmütter sind von allen
Seiten verlassen», sagt Madörin.

«Die Bilder sind zu schön»

«Ich habe mich selber auch mit
HIV infiziert, als ich meine beiden
Töchter gepflegt und dabei nicht
richtig aufgepasst habe», steht zum
Porträt der 75-jährigen Alice Mak-
haye aus dem Township Chester-
ville in Durban. Die Frauen müss-
ten über Aids aufgeklärt werden,
um sich nicht zu gefährden und vor
allem ihre Enkelkinder davor zu
schützen. Makhaye wünscht sich
eine Organisation, die alle Men-
schen – egal welchen Alters – über
Aids aufklärt, «damit man an Aids
nicht vollkommen verzweifelt».

«Die Bilder sind zu schön, um
dasLeidzuvermitteln»,seiseineAr-
beit kritisiert worden, sagt Gödan.
Er habe die Grossmütter bei den
Gesprächengefragt,warumsiesich
selberalsHeldinnensehenwürden.
«Weilwirschönsind»,habeeinege-
antwortet. Der Fotograf sagt, es sei
seine Absicht gewesen, die Frauen
so zu fotografieren: «Ich wollte die
Würde bei denen lassen, die vor der
Kamera standen.»

Meliana Bwijuka, 82-jährig, aus Tansania: «Wir Alten organisieren alles.»

MÜNSINGEN Heute Abend eröff-
net das Museum Schloss Münsin-
gen seine neue Sonderausstellung
«Knechte & Mägde». Neun ehema-
ligeKnechteundzweiMägdetreten
als Zeitzeugen auf. In der Ausstel-
lung werden diese Menschen, ihre
Lebenswelten und ihre ganz per-
sönlichen Geschichten dargestellt,
wie die Münsinger Museums-
kommission mitteilt. Den Besu-
chern werden die Personen mit
Film-, Foto- undTextporträts näher
gebracht. Die Ausstellung wirft ei-
nen Blick in die Vergangenheit, in
die Geschichte des Dienstboten-
undVerdingwesens und der bäuer-
lichen Lebensweise. Themen wie
«Die Berner Menschenmärkte»
oder «Verdingt und geknechtet»
werden aufgearbeitet. Die Ausstel-
lung begnügt sich aber nicht mit
Vergangenheit: Anhand von Zeug-
nissenausKunstundLiteraturzeigt
sie, wie sich das Bild der Dienstbo-
tengewandelthat.Letztlichwerden
im Museum aber auch die «neuen»
Knechte vorgestellt: «Sie heissen
José,KrzysztofundKamilundkom-
men aus Portugal und Polen»,
schreiben die Austellungsmacher.

Für die Sonderschau haben
Münsingen und Krauchthal zu-
sammengespannt. Im Museum
Krauchthal ist die Sonderausstel-
lung zum selben Thema noch bis
am 4. November zu sehen. (pd/ige)

[i] «KNECHTE & MÄGDE»: Vernis-
sage heute um 18 Uhr. Die Aus-
stellung ist bis am 13. April 2008
jeweils am Sonntag zwischen
14 und 17 Uhr geöffnet.

Von alten und
neuen Knechten

KÖNIZFarbigegeometrischeTafeln
neben Grönland-Impressionen
zeigtdieStiftungWernerSchwarzab
heuteinderGalerieHaberhuus.Ne-
benbekannterenBilderndesvielsei-
tigen Könizer Künstlers Werner
Schwarzwerdenauchbislangselten
gezeigte Arbeiten ausgestellt, kün-
digt die Stiftung an. Die Ausstellung
fokussiere auf drei Bereiche von
Schwarz’ vielseitigem und umfang-
reichem Gesamtwerk: Geometrie,
Grönland und Selbstporträts, wo-
von repräsentative und überra-
schendeWerke gezeigt werden.

Der vor 13 Jahren verstorbene
SchwarzarbeitetealsZeichner,Ma-
ler, Glaskünstler, Fotograf und
Filmschaffender. Eine seiner vielen
Reisen führte ihn 1961 in die Arktis,
wo er Treibeis und Polarlichter in
Farbkreide zeichnete. Seine Selbst-
porträts zeigen einen ernsten, kri-
tisch blickenden Künstler in sei-
nem Atelier. (acs)

[i] VERNISSAGE der Ausstellung
Werner Schwarz heute Abend
um 18 Uhr; anschliessend sind die
Werke bis 4. November in der
Galerie Haberhuus zu sehen.

Werner Schwarz
im Haberhuus

KÖNIZ Nach dem Jubiläumsstück
«Ueli» im vergangenen Jahr bringt
das NVB-Theater nun eine bissige
Komödie in Mundart auf die Bühne
der Könizer Pfrundschüür: «Hôtel
du Commerce». Als Vorlage diente
Guy de Maupassants Novelle «La
boule de suif», die der Österreicher
Fritz Hochwälder für die Theater-
bühne 1946 dramatisiert hat.

Der Regisseurin Davina Siegen-
thaler sei eine «überraschende, raf-
finierte und mitreissende Inszenie-
rung gelungen», verspricht das
Theater. Gegründet als NeueVolks-
bühne Bern, nennt es sich nun
«Nöis vor Bühni». Mit dem neuen
Stück wollen die Organisatoren an
den Erfolg des Gotthelf-Klassikers
anknüpfen – die Produktion im Ha-
berhuus besuchten 2006 rund 3000
Besucher. Es sei nicht leicht gewe-
sen, ein Stück zu finden, das «das
menschliche Verhalten ebenso
scharfsichtig und unterhaltsam be-
schreibt»,heisstesineinerMedien-
mitteilung. Mit der «meisterhaften
psychologischenNovelle»Maupas-
sants wurde jedoch ein geeignetes
Nachfolge-Stück gefunden.

Maupassant
auf Berndeutsch

UnddarumgehtesindemStück:
Während des Deutsch-Französi-
schen Krieges versuchen zehn
Menschen in einer Postkutsche aus
der besetzten Normandie zu flie-
hen, um sich nach England abzu-
setzen. Innerhalb der Gruppe sind
von Bourgeoisie über «les nobles»
bis hin zu zwei Nonnen alle Gesell-
schaftsschichten vertreten. Auch
die Prostituierte Elisabeth Rousset
ist unter ihnen.

Doch statt nach England zu ge-
langen, bleiben die Weggefährten
im «Hôtel du Commerce» sitzen,
weil ein preussischer Offizier ihnen
die Weiterfahrt verweigert. Prompt
geraten sich die noblen Ehrenleute
in die Haare. Einzig die Dirne Elisa-
beth verhält sich entgegen dem Kli-
schee würdevoll, mutig und
menschlich und entlarvt auf diese
Weise die moralische Verlogenheit
der anderen. (acs/pd)

[i] «HÔTEL DU COMMERCE»: 14 Vor-
stellungen von 24. Oktober bis
25.November inderPfrundschüür,
Reservationen unter 0795300357
oder www.nvb-theater.ch.

ZOLLIKOFEN Kurz vor 23 Uhr
stimmte das Gemeindeparlament
am Mittwochabend über den Vor-
anschlag 2008 ab: Mit 27 zu 6 Stim-
men wurde damit auch die in der
Diskussion umstrittene Erhöhung
der Liegenschaftssteuer genehmigt
(siehe «Bund» von gestern). Das
budgetierte Defizit von 1,2 Millio-
nen Franken vermochte die Parla-
mentarier kaum zu beunruhigen,
mehr aber der am rundenTisch der
Parteien ausgehandelte Beschluss,
die Steuer auf Liegenschaften von
einem auf 1,2 Promille zu erhöhen.
Dass die Fraktionsspitzen der grös-
seren Parteien das Budget einhellig
unterstützten, machte einzelne
Abgeordnete von SVP und FDP
stutzig – sie kritisierten den runden
Tisch und forderten eine Offenle-
gung der daran beteiligten Partei-
vertreter. Dass diese in einer Fuss-
note des Voranschlags aufgelistet
waren, wurde in der Hitze des Ge-
fechts übersehen.

Beitrag an die Stadt streichen?

Als schärfster Kritiker der Erhö-
hung der Liegenschaftssteuer tat
sich Toni Oesch (Forum der Unab-
hängigen) hervor. Er sagte, jede
Steuererhöhung lasse auch die
Staatsquotesteigen.OeschsAntrag,
die Erhöhung aus demVoranschlag
zu streichen, lehnte der Grosse Ge-
meinderat später mit 23 zu 8 Stim-
men ab. In der Detailberatung tat
sich Oesch mit dem vergleichswei-
se kuriosen Antrag hervor, den Bei-
trag an die Stadt Bern für deren
ZentrumslastenausdemBudgetzu
kippen. «Dann lassen wir uns halt
betreiben», rief Oesch in den Sit-
zungssaal. Auch dieser Antrag wur-
de grossmehrheitlich abgelehnt –
bei vereinzelten Ja-Stimmen aus
den Reihen von SVP und FDP. (sul)

Deutliches Ja
zum Budget 2008

KURZ

NPM-Versuch für die
Sekundarstufe verlängert
ZOLLIKOFEN Die Finanzen der Se-
kundarstufe werden für weitere
zwei Jahre nach den Grundsätzen
des New Public Management (NPM)
verwaltet. Das Parlament folgte am
Mittwoch einem dahin gehenden
Antrag der CVP-Fraktion. Der Ge-
meinderat wollte die Sekundarstufe
nach einem dreijährigen Versuch
wieder ins reguläre Budget einglie-
dern – der Versuch wird nun wäh-
rend zweier Jahre fortgeführt. (sul)

Schulen mit Nahwärme
ZOLLIKOFEN Der Grosse Gemein-
derat hat am Mittwoch mit grosser
Mehrheit einen Kredit von 222000
Franken genehmigt, um die Schul-
anlage Zentrum, die Blindenschule
unddasHochschulinstitutfürBerufs-
bildung an den Nahwärmeverbund
anzuschliessen. (sul)

Neuer Schülertreff für
Mittelstufe öffnet
BELP Mit einem Fest öffnet morgen
um 14 Uhr der neue Mittelstufen-
Schülertreff «Ziwawe» im Jugend-
raum am Zimmerwaldweg 7 seine
Türe. Dies teilte die Jugendkommis-
sion der Reformierten Kirche Belp-
Belpberg-Toffen in einem Commu-
niqué mit. Der Treff sei für alle Schü-
lerinnen und Schüler der 5. und 6.

sowie ab Neujahr auch der 4. Klasse
offen; der Fokus liege vor allem auf
der Mittelstufe. Der Treff ist jeden
Freitag von 14 bis 17 Uhr geöffnet.
Angaben und Informationen über
das Freizeitangebot gibt es auf der
Homepage www.refbelp.ch. (pd)

Wohlensee wird geputzt
WOHLEN Morgen Samstag führt der
Schutzverband Wohlensee in Zu-
sammenarbeit mit den Fischerinnen
und Fischern am Wohlensee eine
Uferreinigung durch. Auch eine
Tauchergruppe der Sanitätspolizei
Bern sowie die Kantonspolizei, die
mit einem Boot präsent ist, werden
bei der traditionellen «Wohlensee-
Putzete» mithelfen. Tauchgänge
sind laut einer Mitteilung zum Bei-
spiel bei der Halenbrücke, der Kap-
pelenbrücke und der Wohleibrücke
vorgesehen. (pd)

Neuer Gemeindeplaner
KÖNIZ Thomas Furrer wurde als
Nachfolger von Gemeindeplaner
Martin Leibundgut gewählt, teilte
die Gemeinde Köniz gestern mit.
Furrer verfügt über 15 Jahre Erfah-
rung als Projektleiter und als Raum-
planer; derzeit amtet er als stellver-
tretender Gemeindeplaner. Am
1. Januar 2008 wird er Martin Leib-
undgut ablösen, der im Frühjahr in
den Ruhestand geht. (pd)

ANZEIGE

CHRISTOPH GÖDAN


